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 Firmenportrait

Interview mit Horst Bobrich 
und Firmenportrait von 
Bobs Skirennservice

Hallo Horst, privat wohnst du in  
Obermotzing. Wir treffen dich heute 
in deiner Firma in Straubing. 
Seit wann bist du in Motzing und  
was gefällt dir hier in der Gemeinde 
Aholfing besonders?

Ich wohne seit 15 Jahren in Obermotzing und 
mir gefällt besonders, dass es noch ein Dorf 

ist, nicht so groß. Dazu kommt, dass ich nur 
acht Kilometer in meine Firma nach Straubing 
habe. Das ist sehr angenehm und komfortabel 
für mich.

Wie ist es dazu gekommen, dass du  
dich als Skiservicemann selbstständig 
gemacht hast?

Ich habe vor 35 Jahren bei der Firma Völkl in 
Straubing angefangen zu arbeiten. Per Zufall 
bin ich damals in der Rennsportabteilung ge-
landet und habe mich dort vor allem um die 
Ski-Prototypen gekümmert, die der Seniorchef 

meistens auch alle selber getestet hat. Nach und 
nach hat er mich dann exklusiv für dieses Ge-
schäft „herangezogen“. 

Dann bot sich mir die Chance, mit der Renn-
sportabteilung beim Weltcup dabei zu sein. 
Diese Chance habe ich wahrgenommen und 
war dann über sieben Jahre dabei – unter an-
derem als Servicemann von Martina Ertl und 
Hilde Gerg. Das war eine wilde Zeit, in der ich 
viel gelernt hab und erleben durfte. Aber es war 
auch eine sehr anstrengende Zeit, in der vor 
allem die Familie, der Freundeskreis und mein 
Privatleben ganz allgemein sehr gelitten ha-
ben, weil ich nur unterwegs war. Wenn meine 
Freunde ins Gäubodenvolksfest gingen, war ich 
drei Wochen in Norwegen beim Testen ...

Wie kam es dann zum Schritt 
in die Selbständigkeit?

Nachdem ich diesen „Weltcupzirkus“ sieben 
Jahre mitgemacht habe, kam nach und nach 
immer mehr der Wunsch nach Konstanz und 
geregeltem Beruf mit normaleren Arbeitszeiten 
auf. Ich wollte auch nicht mehr so fremdbe-
stimmt sein und so wagte ich den Schritt in die 
Selbständigkeit.

Wie lange gibt es dich nun schon  
als „Ski-Bob“ mit eigenem Geschäft?

Bob´s Skirennservice gibt es nun schon 25 Jah-
re. Erst war ich im Alten Schlachthof in Strau-
bing und bin dann später in das Gebäude am 
Michaelsweg gezogen. Wir haben da über den 
Sommer jetzt auch alles nagelneu renoviert. 

Vom Konditor zum Ski-Bob

38



Was bietest du deinen Kunden hier in 
Straubing an?

Zum einen sind wir Fachwerkstatt. Bei mir 
werden Beläge und Kanten geschliffen und 
präpariert und das richtige Wachs aufgetragen 
– diesen Service bieten wir auch für die Snow-
boarder an. 

Zum anderen bekommen die Kunden im Shop 
die neueste und beste Skiausrüstung, Helme, 
Schuhe und Stöcke. Da ich viele Jahre bei und 
mit Völkl-Ski gearbeitet habe, biete ich exklusiv 
die Ski von Völkl an, weil ich von der Qualität 
absolut überzeugt bin und mir die Regionalität 
wichtig ist.

Alles wird individuell angepasst und eingemes-
sen, dazu kommt eine Rundumberatung – eben 
Skirennservice in alle Richtungen.

Im Firmennamen schreibst du  
„Skirennservice“.  
Was hat das für eine Vorgeschichte?

Wie vorhin schon kurz erwähnt, war ich bei 
Völkl-Ski über sieben Jahre als Servicemann 
im Weltcupteam tätig und habe in der Zeit alle 
Kniffe und Tricks der Weltcupfahrer, der Tech-
niker und der anderen Teams kennen gelernt 
und versucht, das alles immer bestmöglich für 
das eigene Team einzubringen.

Dieses Wissen um die Skitechnik und die An-
forderungen im Weltcup stelle ich auch jedem 
meiner Kunden zur Verfügung, wenn es um die 
Beratung bei neuen Skiern geht oder um das 
Präparieren der Ski – eben Skirennservice.

Da gibt es doch bestimmt die ein oder 
andere kuriose Geschichte aus dem 
Weltcupzirkus zu erzählen oder?

Aus dem Rennzirkus gibt es bestimmt auch zu 
erzählen, aber das Kurioseste ist eigentlich aus 
der Zeit davor …

Ich bin eigentlich gelernter Konditor. Nach 
kurzer Zeit habe ich aber gemerkt, dass das 
nicht das Richtige für mich ist und hab dann 
überlegt, wo ich alternativ arbeiten könnte. Ski-
Völkl hat damals Arbeiter gesucht und ich habe 
mich beworben und vorgestellt.

Der Personalchef hat mich gefragt, ob ich Ski-
fahrer wäre und ich habe ehrlich geantwortet 
mit „nein“. Ich konnte auch wirklich nicht ski-
fahren. Erst dachte ich, dass ich damit keine 
Chance mehr auf den Job hätte. Wie sich aber 
später herausstellte, war die Anforderung des 
Entwicklungschefs an die Personalabteilung, 
einen Nichtskifahrer zu suchen, denn er hatte 
Angst, dass ein Skifahrer sofort wieder in den 
Außendienst abgezogen wird. 

Insofern war das echtes Glück für mich, als 
Nichtskifahrer beim Skihersteller anfangen zu 
können. 

Ich habe dann aber später schon - zunächst 
heimlich - Skiunterricht genommen, denn ich 
musste ja  auch rauf auf die Berge und irgend-
wie auch wieder runter. 

Lieber Bob, wir bedanken uns  
herzlich für deine Zeit und das inter-
essante Interview und stellen auch dir 
unsere obligatorische Schlussfrage:

Was würdest du dir für unsere Gemeinde 
wünschen?

Dass die Gemeinde in der Größe bleibt, so finde 
ich sie klein aber fein.

- - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - -
Interview: Daniel Stöger
Fotos: Horst Bobrich
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